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EdItorIal

Seit ihrem Wahlsieg von 2009 hat die 
schwarz-gelbe Bundesregierung nichts «Ge-
scheites» zustande gebracht. Zumindest für 
die meisten Bürger dieses Landes. Bei den 
großen Aufgaben, bei denen etwas im po-
sitiven Sinne auf den Weg gebracht wur-
de, hat sich die CDU/CSU-FDP-Regierung 
zumeist an Positionen der SPD angehängt. 
Positionen, die von der Merkel-Regierung 
vor Jahren noch heftig bekämpft wurden, 
die aber nach und nach in das Regierungs-
handeln so eingeflochten wurden, als wä-
ren es eigene politische Konzepte. Man 
erinnere sich nur an die Debatte um die Fi-
nanzmarkttransaktionsteuer, von der SPD 
gefordert und von der Merkel-Regierung 
zunächst abgelehnt. Und heute: Selbst Mer-
kel will nun die anderen (noch skeptischen) 
europäischen Staaten von einer Variante 
der Finanzmarkttransaktionssteuer über-
zeugen. Dass ein SPD-Landesminister dies 
nun wieder zurückdrehen möchte, ist mehr 
als ein Bonmot! Man erinnere sich an die 
Einführung eines Mindestlohns, auch hier 
das gleiche Spiel: Von der SPD (und den 
Gewerkschaften) gefordert, von der Merkel-
Regierung abgelehnt. Und heute: Von der 
Merkel-Regierung mit einem etwas anderen 
Namen versehen, sind CDU und sogar die 
FDP versucht, das zunächst als «Teufelszeug 
für die Wirtschaft» denunzierte Instrument 
der Mindestlöhne zumindest teilweise ein-
zuführen. 

Die schwarz-gelbe Bundesregierung 
steht in der Bevölkerungsmeinung ziemlich 
schlecht da. Aber paradoxerweise genießt 
Angela Merkel breite Sympathien, auch bei 

jenen Bürgerinnen und Bürgern, die nicht 
zur Union tendieren. Offensichtlich gefällt 
vielen der politische Habitus, mit dem Mer-
kel moderierend, manchmal bedächtig und 
abwartend, ihre Politik vertritt. 

Was bleibt aber jenseits der Politik, so 
wie sie uns Merkel immer gerne präsen-
tiert? Die politischen Kampfzonen zeigen 
da ein anderes Bild: Immer mehr Bürger 
empfinden und kritisieren, dass die Balan-
ce der sozialen Gerechtigkeit in den letz-
ten Jahren zunehmend im Schwinden ist. 
Lebensperspektiven lassen sich für viele 
Menschen nicht vernünftig organisieren, 
Lebens-Sicherheiten, die etwas den Alltags-
druck dämpfen, sind schwierig in einer sozi-
alen Marktwirtschaft, die eher vom Leitbild 
geprägt ist: «Wer hat, dem wird gegeben.» 
Gleichzeitig gibt es eine wohlhabende Mit-
telschicht (von den Superreichen ganz ab-
gesehen), die sich auf ein beruhigendes ma-
terielles Polster stützen kann. Was sich hier 
also immer weiter entwickelt, sind Parallel-
welten der Kampfzonen und der Komfort-
zonen. Anschlussfähigkeiten, würde es in 
der Sprache der Systemtheorie heißen, sind 
nicht mehr gegeben.

Es ist unbestritten: Deutschland ist wirt-
schaftlich ein mächtiges Land in Europa. 
Aber das ist nur zum geringsten Teil auf 
die Merkel-Regierung zurückzuführen, de-
ren schönrednerisches Erfolgstrallala durch 
vier einfache Wahrheiten in die Schranken 
gewiesen werden muss. Die gegenwärtige 
wirtschaftliche Stärke Deutschlands resul-
tiert aus (1) demografischen Entwicklungen, 
(2) innovativen Veränderungsprozessen in 
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der Wirtschaft, (3) der Fachkompetenz vie-
ler Arbeitnehmer und den (4) sozialpoliti-
schen Neuorientierungen, die vielen Bür-
gern viel abverlangt haben und noch weiter 
abverlangen. Die Agenda 2010 war in die-
sem Sinne «giftig, aber in Teilen wirksam» 
(so überschrieb die Süddeutsche Zeitung 
einmal die eingegangenen Leserbriefe zu 
«Zehn Jahre Agenda 2010»). 

Sicherlich wird bei der Bundestagwahl 
2013 auch darüber abgestimmt, ob die Bür-
gerinnen und Bürger der Sozialdemokratie 
Vertrauen entgegenbringen, ob das teilwei-
se Eingeständnis über so manche Fehlent-
wicklungen, die sie in ihrer Regierungszeit 
zu verantworten hat, als glaubwürdig emp-
funden wird. Bis heute erscheint die leichte 
Selbstkritik vielen (gerade sozialdemokra-
tisch orientierten Menschen) als zu zaghaft, 
zu vorsichtig, nicht radikal und deutlich 
genug. Die Frage ist also auch eine Frage 

nach der Glaubwürdigkeit der SPD im Jah-
re 2013. Glaubt man dieser SPD, wenn sie 
eine auf grundsätzliche Gerechtigkeitsprin-
zipien orientierte Politik ankündigt?

Die Beiträge in unserem Schwerpunkt 
«Bundestagswahl 2013» verfolgen in unter-
schiedlicher Perspektive und in unterschied-
lichen Politikfeldern, was es mit der sozialen 
Wirklichkeit im Jahr 2013 auf sich hat. Zwar 
wird jede Wahl immer auch von Personen 
mit ihren Eigenheiten und Besonderheiten 
geführt, und diese Bundestagwahl ist auch 
eine Auseinandersetzung zwischen Angela 
Merkel und Peer Steinbrück. Aber sie ist, ne-
ben der Personenauseinandersetzung, auch 
eine Auseinandersetzung über eine Politik 
der sozialen Gerechtigkeit. 

Viele Anregungen beim Lesen wünscht
Roland Popp

Editorial


